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lcher 7r l. Quartal. Mittwoch den 28. Januar 1852. Stück 8.erf eein ne rerike- ekanntmach ungen.tellt Bekanntmachung. Die Königl, Regierung hat und muß nunmehr das Weitere wegen Einleitung des Straf-
bre s wieder di auch die Beſtimmung in Z. 9. verfahrens veranlaßt werden.uns wiederholt angewieſen ſt ng in g. 9 V 5der Amtsblatts- Verordnung vom 12. März 1838 über die Merſeburg, den 26. Januar 1852.
Er Heilighaltung der Sonn und Feſttage: Der Magiſtrat.nun „Ferner iſt es unterſagt, an dieſen Tagen (nämlich an Nothwendige Subhaſtation.

nur Sonn und Feſttagen) Waaren vor Den Ladenthüren Königliche Kreisgerichts-Commiſſion Lützen,
nun ne Schaukaſten und Fenſtern auszuhängen oder aus J. Bezir g.
J zuſtellen g e Die dem Johann Gottfried Kloppe zu Sittel ge-e durchzuführen. Es dürfen alſo, worauf wir ſchon in hörigen Grunde a f ppe 9

jare frühern Bekanntmachungen beſonders aufmerkſam gemacht 1) ein zu Sittel belegenes Wohnhaus mit allem Zubehör,
haben, während der ganzen Sonn und Feſttage Waaren Nr. 20. des Haushypothekenbuchs von Sittel eingetragen,
vor den Ladenthüren oder in Schaukaſten und Fenſtern nicht 2) fünf Achtel Acker Feld in Sitteler Flur im Unterge-
ausgehängt oder ausgeſtellt werden. Wenn es daher ein wende, Pertinenz des Hauſes sub 1. und Nr. 14.
zelnen Gewerbetreibenden beſchwerlich ſein ſollte, während des PertinenzHypothekenbuches von Sittel eingetragen,
der betreffenden Tage die Ladenthüren und Schaufenſter von abgeſchätzt zu Folge der nebſt Hhpothekenſchein in unſere
den ausgeſtellten oder ausgehängten Waaren zu räumen, ſo gfegiſtratur einzuſehenden Taxe zuſammen auf 291 Thlr.
müſſen wenigſtens Rolleaux oder andere Vorrichtungen 9 Sgr. 7 Pf. ſollen im Wege der nothwendigen Subha

angebracht werden, daß die Waaren von Außen nicht zu ſtation verkauft werden und es iſt hierzu Licitationstermin auf
ſehen ſind. Merſeburg, den 23. Januar 1852. den 12. Mai d. J., Vormittags 10 Uhr,

Der Magiſtrat. e an hieſiger Gerichtsſtelle angeſetzt worden.
2 machung. Die Reſultate der Verwaltung r eder rege parkaſſe e am Schluſſe des Freiwilliger Feldgrundſtücks Verkauf in

cht, Jahres 1851 folgende: Merſeburg. „Ver änderungshalber bin ich geſonnen, fol
Beſtand am Schluſſe des Jahres 1850 289,508 Thlr. 10 ſgr. 7 pf- gende mir zugehörige, in hieſig er Stadtf lur gelegene,

25 Zuwachs während des Jahres 1851 im beſten Culturzuſtande befindliche Feldgrundſtücke, als:
a) durch neue Einlagen 101,608 Thlr. 10 ſgr. 4 pf- a) Ein Stück Feld vor dem hieſigen

dur reitung 23 14 2 Sixtithor von Acker 5 Ren r b) Ein dergl. daſelbſt am Anger J 243) Ausgaben der Sparkaſſe t Tee Sache ne c) Ein dergl. daſelbſt 34
W 3) re für zurückgenommene Einlagen 89,027 11 6 Eine halbe Hufe Feld zwiſchen den
g 4) Beſtand am Schluſſe des Jahres 1851 307,512 23 7 Scheunen, der Naumburger Straße

5) Betrag des Reſerve Fonds 19,695 und dem Polniſchen Wege 8 e 22Es wird dies nach der im g. 14. des Sparkaſſen Sta- Ein Viertellandes Feld daſelbſt und
tuts enthaltenen Beſtimmung hierdurch zur öffentlichen Kennt- zwiſchen den Thierhölzern 5 40

niß gebracht. v Ein Oberland hinter dem Bür-Merſeburg, den 26. Januar 1852. gergarten eDer Magiſtrat. Ein halbes Viertellandes Feld an
Bekanntmachung. Es hat jetzt eine genaue Auf- der Naumburger Straße z

nahme der in hieſiger Stadt vorhandenen Hunde, der ſteuer Donnerstag den 29. Januar dieſes Jahres,
t, pflichtigen ſowohl als der ſteuerfreien, ſtattgefunden. Wie Vormittags 9 Uhr,

wir in Erfahrung gebracht haben, ſind viele Beſitzer
von Hunden dadurch zu dem Glauben verleitet worden, daß
ſie nun der Verpflichtung, ihre Hunde bei uns anzumelden,
überhoben ſeien. Dieſe Meinung iſt durchaus irrig. Wer
ſeinen Hund bei uns nicht angemeldet hat, gegen den wird

auf hieſigem Schießhauſe, meiſtbietend, unter den
vor dem Termine bekannt zu machenden Bedingungen, zu
verkaufen, wozu Kaufluſtige hiermit eingeladen werden.

Merſeburg, den 12. Januar 1852.
H. Th. Patzer.
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Auetion. Es ſollen den 4. Februar d. J.
früh 9 Uhr an, hinter der Stadtkirche Nr. 213., die 70 Thlr.
taxirten Nachlaßeffecten des Klempnermſtr. Bueck, als Mö-
beln, Betten, Kleider, Bilder, 1 Flöte, Werkzeug, inel.
2 Reißzeuge und Waaren, verſteigert werden.

Merſeburg, 1852. Nagel, Auct.
Freiwilliger Kaffeehaus- Verkauf in Leung.

Ver änderungshalber bin ich geſonnen, das mir eigen-
thümlich zugehörige, in Leung 4 Stunde von Merſeburg
höchſt vortheilhaft gelegene, im guten baulichen Zuſtande
befindliche und mit guter Nahrung verſehene „Kaffeehaus
zum heitern Blick“, beſtehend in 4 Stuben, Tanzſaal, Hof-
raum, Kegelbahn, Keller, Brunnen und großem Obſt- und
Gemüſegarten,
Montag den 2. Februar e. Vorm. 11 Uhr,

meiſtbietend und zwar an Ort und Stelle zu verkaufen,
wozu Kaufluſtige hiermit ergebenſt eingeladen werden.

Leunga, den 15. Januar 1852.
Wittwe Hartenſtein.

Dem geehrten Publikum mache ich hierdurch die erge-
bene Anzeige, daß ich von jetzt ab eine Niederlage von eng
liſchem und Zwickauer Coake halte und den Scheffel zur
Ofenheizung paſſend mit 6 Sgr. desgl. für Feuerarbeiter
paſſend mit 5 Sgr. in meiner Behauſung „Hoffiſcherei“
nicht mehr Bahnhof, offerire.

Merſeburg, den 22. Januar 1852.
Bamberg.

Die zur Domaine Schladebach gehörige, in Kötzſchlitzer
Flur gelegene ſogenannte Hungerwieſe, ſoll Behufs ganzer
der theilweiſer Verwandlung in Ackerland, meiſtbietend
auf Neun Jahre verpachtet werden. Der Licitations-Termin
wird im Gaſthofe zum ſchwarzen Bär auf Montag den 6.
Februar, Nachmittags 2 Uhr, anberaumt und werden die
Pachtbedingungen im Termin bekannt gemacht, oder können
vorher bei mir erfragt werden.

Der Ober- Amtmann Schmidt.

Guts verkauf.
Das zu Altranſtädt Nr. 52. belegene Nachbargut mit

circa 24 Morgen Feld beabſichtigt der Beſitzer aus freier
Hand im Einzelnen oder Ganzen zu verkaufen. Es iſt hierzu
ein Termin
auf den 9. Februar d. J., Vormittags 10 Uhr,

im daſigen Gaſthofe anberaumt.
Zu bemerken iſt, daß ſich die Gebäude für einen Ge-

werbtreibenden ſehr gut eignen.

Korbweiden- Verkauf.
Montag den 2. Februar, Vormittags 10 Uhr, ſoll in

Pretzſch im Gaſthofe zur weißen Küche ein großer Fleck
Korbweiden meiſtbietend verkauft werden.

Auf dem Rittergut Löſſen ſtehen zwei dreijährige
Zuchtbullen zum Verkauf.

P Zu verkaufen
ſind 2 gute Zugpferde, Füchſe, 3 Jahr alt, ohne Abzeichen,
mit Stern.

Das Nähere zu erfragen bei
Ch. Kretzſchmar in Kötzſchau.
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von Iolz Auction.
Montag den 2. Februar, Vormittags 10 Uhr, ſoll

im Schkopauer Holze eine Quantität Scheit-Knüppel und
Stockklaftern, ſo wie eine Quantität Abraum unter den vor
dem Termine bekannt zu machenden Bedingungen meiſtbietend
verkauft werden.

Schkopau, den 28. Januar 1852.
Vetter.

Vom 1. Januar d. J. ab wird im Milchgewölbe,
Burgſtraße Nr. 217., das Quart Milch für 1 Sgr. verkauft.

Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß
der Milchwagen vom Werder täglich Morgens 5 Uhr, Mit-
tags 12 Uhr und Abends 7 Uhr mit friſcher reiner Milch,
wie ſie von der Kuh kommt, eintrifft.

Logis-Vermiethung.
Drei ſehr gut ausmöblirte Logis, jedes aus Stube und

Kammer beſtehend ſind zu vermiethen und ſogleich zu be
ziehen bei Kundius, Ober-Burgſtraße.

Nachdem ich heute die Conceſſion des hieſigen Wohl
löblichen Magiſtrats erhalten habe, erbiete ich mich zur An
fertigung von Geſuchen und ſchriftlichen außergerichtlichen
Arbeiten jeder Art.

Merſeburg, den 21, Januar 1852.
Der penſionirte Haupt Zoll- Amts Aſſiſtent Alb. Feige,

wohnhaft beim Schenkwirth Elſte im Vorwerk.

Hadern, Papierſpäne, alte Acten und alle andere
ſich zur Papier- und Pappenfabrikation eignende Gegen
ſtände werden auf meiner am hieſigen Gotthardtsteiche be-
legenen Papiermühle in großen und kleinen Quantitäten
eingekauft.

Merſeburg, den 12. Januar 1852.
G. Schreiber sen.

Einem geehrten auswärtigen Publikum die ergebenſte
Anzeige, daß ich den hieſigen Rathskeller, den ich früher
ſchon 20 Jahre bewirthſchaftete, ſeit Neujahr wieder über-
nommen habe und bitte ich, das mir früher gütigſt geſchenkte
Vertrauen auch jetzt wieder zu Theil werden zu laſſen.

Naumburg a. d. S., den 24. Januar 1852.
F. W. Starke.

T Chemiſch unterſucht von dem Königl. Preußiſchen
Phyſikus und Medicinal-Rath Dr. Magnus in Berlin und
empfohlen von vielen geachteten Aerzten und Chemikern.

Dr. Suin de Boutemard's
aromatische Zahnpaska,

(Zahnſeife) iſt ein erprobtes Schutzmittel gegen Zahn-
und Mundkrankheiten, übertrifft an zweckmäßiger Wirk-
ſamkeit jedes Zahnpulver u. dergl. beſeitigt jeden üblen
Geruch aus dem Munde, erfriſcht den Athem, ſtärkt und
befeſtigt das Zahnfleiſch, reinigt die Zähne vollkommen,
conſervirt den Zahnſchmelz, beugt der Fäulniß vor, ver-
hindert das Lockerwerden und Auskallen der Zähne und
iſt ſonach das beſte Präſervativ- Mittel gegen alle Bahn-
und Mundkrankheiten.

Jn Merſeburg (in Original Packetchen à 12 Sgr.)
nur vorräthig in der Garcke'ſchen Buchhandlung.
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Donnerstag den 29. Januar, Abends 7 Uhr
Salzknöchelchen,

bei Thomas, Oberbreitegaſſe.
e Zum bevorſtehenden

Maskenball in der Funkenburg,
den 8. Februar,

ſind Coſtüme für Herren und Damen in ſchöner
Auswahl Tags zuvor, den 7. Februar, im Hauſe des Satt-
lermeiſters Hammer am Grünmarkt, 1 Treppe hoch, zu haben.

Landmann aus Halle.
Lehrlingsgeſuch.

Ein Burſche kann in die Lehre treten beim Schuh
machermeiſter Funke, Johannisgaſſe.

Geſuch.Aufs Rittergut Löpitz bei Merſeburg wird ein unver-
heiratheter Gärtner geſucht.

Jch mache hiermit bekannt, daß Niemand meinem Va
ter etwas auf meinen Namen borgt, oder wenn er ohne
mein Wiſſen und Willen etwas anfertigen läßt, es kann
den Namen haben wie es will, da ich in allen Fällen nicht
für ihn hafte.

Kölzen, den 21. Januar 1852.
Johann Carl Frenzel.

31

Am 16. d. M. iſt bei mir ein ſchwarzer Burnus ver
wechſelt worden der jetzige Jnhaber wird erſucht, denſelben
gegen Empfangnahme des ſeinigen bei mir abzugeben.

Thomas Weddy.
Dem Kriegervereine, dem Herrn Diaconus Hartung,

ſo wie allen Denen, die unſern reſp. Gatten und Vater,
den Botenmeiſter Hootz, zur Ruheſtätte geleiteten, innigſten

Dank. Die Hinterbliebenen.
Marktpreiſe vom 24. Januar.

thl. ſg.pf. ſthl. g. pf. thl.ſg. pf.
2 15 bis 221 31 Gerſte 1 16 3
2 15 bis 2 20 Hafer 25

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Geboren: dem Gefreiten vom Landwehr Stamm Koßmann

m

thl.
bis 1
bis

ſg.pf
20
28 9

Weizen
Roggen

Dom.
eine Tochter.

Stadt. Geboren: dem Handelsmanne Kretzſchmar ein Sohn dem
Lehrer und Organiſten Ratſch ein Sohn dem Mühlenzeugarbeiter Heyſe ein
Sohn. Getrauet: der Klempnermſtr. Pille aus Schaafſtädt mit Jgfr.
Johanne Chriſtiane Biebach. Geſtorben: der Königl. Kreisgerichts-
Botenmeiſter Hootz, 61 J. 6 M. alt, an Entkräftung ein außerehel. Sohn,
4 M. alt, am Blutſchlage.

Neumarkt. Geboren: dem Richter Seyfert in Venenien eine
Tochter. Getrauet: der Handarbeiter Franke mit M. C. Eberwein von hier.

Altenburg. Geboren: dem herrſchaftl. Bedienten Schunke ein
Sohn dem Fuhrmanne Gautzſch eine Tochter. Geſtorben: die hinterl.
Wittwe des Handarbeiters Köhler, 75 J. 6 M. alt, an Altersſchwäche die
Ehefrau des Handarbeiters Zorn, 61 J. 2 M. alt, an Altersſchwäche der
jüngſte Sohn des Fabrikarbeiters Kießhauer, 13 T. alt, an Krämpfen.

J

Das Bürger- und Meiſterrecht.
„Jch bin Bürger und Meiſter.“ Dieſe Worte hatten

ſonſt einen gar lieblichen Klang in den Ohren der Städter.
Sie wurden in der Regel ſtark betont, überhaupt mit einem
gewiſſen Wohlbehagen und ſo geſprochen, daß man es ihnen
abmerkte, es liege etwas darin. Das Bürger und Meiſter
recht war das nächſte, aber auch höchſte Ziel, wonach jeder
ehrſame Handwerksmann ſtrebte. Um beide zu erwerben,
mußte, wenn vom Hauſe aus Nichts zu hoffen ſtand, ſchon
auf der Wanderſchaft darauf losgeſpart und etwas Tüch
tiges gelernt werden. Denn auf ein probehaltiges Meiſter
ſtück wurde in den Jnnungen gehalten, die kleinſten Fehler
wurden aufgeſtochen und reſp. beſtraft. Höchſtens einem
Meiſterſohne wurde nach trefflicher Bewirthung der Schau
meiſter zuweilen durch die Finger geſehen, deſto ſtrenger
ſaß man aber über einen fremden Eindringling zu Gericht,
es ſei denn, daß er eine Meiſterstochter zu ehelichen gedachte.
Wer nun aber dieſe beiden Rechte erworben hatte, that ſich
auch viel zu Gute darauf. „Bürger und Meiſter“,
das waren die Ehrentitel eines Handwerkers. Den „Herrn“
überließ man den Barbieren und Friſeuren, den Künſtlern
und andern Perſonen vom Stande. Ja, ein alter Bürger,
den man mit „Herr“ anredete, fand darin weniger eine un
verdiente Ehre, als vielmehr eine Beleidigung.
Wer erinnert ſich nicht dabei an die Worte: „Jch heiße
Meiſter Zirkelbach und nicht Herr Zirkelbach und bin
Spritzenſchlauchſchuſter, das merke Er ſich“. Auf dieſe beiden
Rechte legte man ein großes Gewicht und wer im Beſitz
derſelben war, wollte ſich auch unter allen Umſtänden reſpektirt
wiſſen. Durch den Bürger und Meiſter ſuchte man ſich in
der öffentlichen Geſellſchaft Eingang und Geltung zu ver-
ſchaffen. Verweigerte man einem Jnhaber dieſer Rechte
die gebührende Achtung, griff man ihn bei der Ehre an,
er machte ganz gewiß ſeinem Unmuthe darüber durch die

Aeußerung Luft: Wie kann man einem Bürger und Meiſter
ſo etwas bieten. „JJch bin Bürger und Meiſter“,
mit dieſen Worten leitete er ſeine Geſuche bei der Behörde
ein, und das zog mit ihnen trat er zwar beſcheidentlich,
aber im Bewußtſein ſeiner Würde, dem hochwohlweiſen
Magiſtrate gegenüber, wenn dieſer ihm ſein Recht verküm-
mern oder die gebührende Achtung verweigern wollte, und
der hochwohlweiſe Rath bekam Reſpekt. Als Bürger und
Meiſter unterſchrieb ſich der Handwerker bei allen öffent-
lichen Verhandlungen, in Urkunden, in Briefen und auf
Rechnungen, und ſo wenig auch das Schreiben in alter Zeit
noch gäng und gäbe war, ſo weit ſuchte es doch Jeder in
dieſer Kunſt zu bringen, daß er ſeinen Namen und den
Bürger und Meiſter daran ſchreiben konnte. Jm Kirchlichen
hielt man ganz beſonders auf dieſe Ehrentitel und Wehe
dem Geiſtlichen, der etwa aus Verſehen bei einem Aufge-
bote oder bei einer andern Abkündigung den Bürger und
Meiſter weggelaſſen hatte. Dieſe Unterlaſſungsſünde erregte
in der ganzen Gemeinde Anſtoß, und verwundete das Ehr
gefühl der ganzen betreffenden Familie tief. Und ſo viel
man auch ſonſt Ehrfurcht vor den geiſtlichen Herren hatte,
in dieſem Falle blieb eine Rüge, eine Beſchwerde nicht außen.
Meiſter R. iſt hoch in die Siebzig, aber er hat es heute
ſeinem bereits lange in Gott ruhenden Beichtvater noch nicht
vergeſſen können, daß dieſer bei ſeinem Aufgebote einſt den
Meiſter weggelaſſen hatte. Dieſer ſonſt ſo friedſame Greis
geräth noch jetzt in den Harniſch, wenn er von dieſem Ver-
ſehen ſpricht und er ſpricht gar oft davon. Aber nicht blos
den eigentlichen Jnhabern dieſer Rechte allein, ſondern ſeine
ganze Familie fühlte ſich durch denſelben geehrt. Die Gattin
hörte es gern, wenn ſie Frau Meiſterin geheißen wurde.
„Jch bin eines Bürgers und Meiſters Sohn“, deſſen
rühmte ſich der Geſell auf der Wanderſchaft. Meine Braut
iſt eine Bürger- und Meiſterstochter, mit dieſen
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Worten ſuchte der Sohn nachträglich das Jawort ſeinen
Eltern zu entlocken, wenn er ſich etwa hinter ihren Rücken
verliebt oder verlobt hatte. Auch vor der Welt galt
der Bürger und Meiſter. Der Magiſtratsaſſeſſor, ja der
Bürgermeiſter ſelbſt, fühlte ſich geehrt, wenn man ihn im
Handwerke Obervormeiſter nannte, und ſelbſt Prinzen
und Miniſter ſehen es noch heut zu Tage als eine beſondere
Auszeichnung an, wenn ihnen eine Stadt das Ehrenbürger-
recht verleiht. Ja, ſelbſt im Tode erloſchen dieſe Hand-
werksehrentitel nicht, dies beweiſt das „weiland Bürger und
Meiſter“ bei kirchlichen Abkündigungen und auf Leichenſteinen.

Aber der Handwerker konnte auch mit vollem Rechte
auf ſeinen Bürger und Meiſter pochen. Dieſe beiden Rechte
wurden ihm zunächſt nicht an den Hals geworfen, ſie flogen
ihm nicht, wie im Schlaraffenlande die gebratenen Tauben
in den Mund, ſondern um ſie zu erlangen, brauchte Einer
Geld und mußte das Seine gelernt haben. Manches armer
Leuten Kind hat es ſich in der Fremde recht ſauer, ſauer
werden laſſen die Naſe von Vielem fern halten und ſich
oft den trocknen Mund wiſchen müſſen, wenn ſeine Kame-
raden ſich beim Bierkrug bene thaten, ehe er zuſammen-
ſchrapelte, was das Bürger und Meiſterwerden ihn koſtete.
Auch hat manche tugendſame Jungfrau ihren Lohn nicht
an eitlen Putz und Flitterſtaat hängen wollen, ſondern hat
ihn, weil es früher noch keine Sparkaſſe gab, fein bei ihrer
Herrſchaft ſtehen laſſen, bis die 40 oder 50 Thälerchen voll
waren, die ihr Herzallerliebſter brauchte, um ſich als Bürger
und Meiſter aufbieten laſſen zu können. Um ſo ſtolzer war
man aber dann auch ſpäter auf die ſo mühſam erworbenen
Rechte und man ſprach dann oft mit einer gewiſſen innern
Genugthuung „Jch habe mir mein Bürger und Meiſter-
werden ſauer verdienen müſſen

(Fortſetzung folgt.)

(Cayenne.) Bei dem Jntereſſe, welches jetzt für
dieſe franzöſiſche Kolonie beſteht, geben wir folgende Notizen.
Während der Regenzeit iſt die Luft in Cayenne (dem frau-
zöſiſchen Antheil des auf der Oſtküſte des nördlichen Süd-
amerika gelegenen Landes Guyana) angenehm, außerdem
aber heiß, feucht und ungeſund. Das Klima hat vier
Jahreszeiten: die kleine trockene Zeit im Februar, die große
Regenzeit vom März bis Auguſt, die große trockene Zeit
vom Ende Auguſt bis in den Dezember und die kleine
Regenzeit im Januar. Cayenne wurde von den Schreckens
männern der erſten franzöſiſchen Revolution zum Exil ihrer
Schlachtopfer gewählt. Louis Napoleon benutzt es zum
Verbannungsorte der verſchiedenſten Jntelligenzen. Die
Franzoſen beſetzten es 1625, verließen es 1654, worauf es
nach einander die Engländer 1664, die Holländer 1676 in
Beſitz nahmen, welchen es die Franzoſen 1676 wieder ab-
nahmen und die Stadt Cayenne auf der Nordſeite anlegten.
Die Producte des Landes ſind: Zucker, Kakao, Kaffee,
Vanille, Jndigo, Ananas, Citronen, Pomeranzen, Wein-
trauben, Feigen, Obſt, Reis, Baumwolle, Jpecacuanha,
Gummi-Gutta, Saſaparille, Gewürznelken Muskatnüſſe,
Zimmt, Brodbäume 2ec. Beſonders bekannt iſt der dort
wachſende Pfeffer, der in Vereinigung mit dem ungeſunden
Klima wohl zu der ſprüchwörtlichen Verwünſchung: „Geh'
hin, wo der Pfeffer wächſt Veranlaſſung gegeben haben mag.
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N. Du, ſa mer ämal, was is das: De erſte Silbe is
rund, de zweete un dritte is ooch rund un de vierte is
ooch rund und das ganze iſt ooch rund

B. Hm, das weeß ich nich.
N. Na, da will ich Der'ſch ſa'n, s is der Erd-

äppelklos.

Liebet euch unter einander!
(Aus dem Sonntagsblatt von Uhlich und zur Aufnahme eingeſandt.)

Es wäre auf Erden ſo gut und ſo ſchön,
Wollt' Einer den Andern nur beſſer verſtehn,
Und ſpräche ein jeder in jeglichem Stand:
Wir alle ſind Brüder, drum reich mir die Hand.

Wie ſind ſich die Menſchen ſo neidiſch und feind,
Und könnten doch leben ſo herzlich vereint!
O riefen ſie alle mit Lieb' und Verſtand:
Wir Menſchen ſind Brüder, drum reich mir die Hand!

Gott ſchuf zwar die Menſchen einander ſo nah',
Doch fern oft vom Bruder den Bruder ich ſah
Gar mancher verzweifelt in Elend gebannt,
Jhm bietet kein Bruder die helfende Hand.

Soll lange noch dauern die traurige Zeit,
Die, Allen zum Unheil, die Menſchheit entzweit;
Die Menſchen nicht kennet, nur Rang noch und Stand,
Nicht Brüder, die freundlich ſich reichen die Hand

Jhr Chriſten, ihr Juden! Ein Ziel iſt's ja nur,
Dem Alle wir folgen auf. mancherlei Spur.
Drum fort mit dem Hochmuth aus jedem Verband!
Einander zu lieben drauf gebt euch die Hand.

Jſt grob auch mein Rock nur und deiner iſt fein,
Und ſchmeckt mir das Waſſer, dir mundet der Wein,
Doch mein Herz und dein Herz ſind göttlich verwandt,
Wir beide ſind Brüder, drum reich mir die Hand!

Verachteſt du Treubruch und Ehrloſigkeit,
Stehſt du unerſchüttert der Wahrheit zur Seit',
Auch ich bin für Ehr' und für Wahrheit entbrannt,
Wir Menſchen ſind Brüder, drum reich mir die Hand!

Du trägſt vor Betrügern die innerſte Scheu,
Auch ich bin gegeb'nem Verſprechen getreu,
Mein Wort iſt wie deines ein Felſen am Strand,
Wir beide ſind Brüder, drum reich' mir die Hand.

Dich liebte die Mutter, die meine auch mich
Treu, bis ſie mich ſegnend im Tode erblich,
Wir habens mit dankbarem Herzen erkannt,
Komm Freund! wir ſind Brüder, drum reich mir die Hand,

Auch lieben wir Alle mit inniger Gluth
Das Vaterland ſtets als das heiligfte Gut.
Ob niedrig, ob hoch, es umſchlingt uns Ein Band,
Wir Alle ſind Brüder, drum reich mir die Hand.

Was wartet ihr drauf bis mit ſtrengen Gebot
Zum Frieden euch zwingt der verſöhnende Tod,
Dann liegen auch Feinde wie Brüder im Sand,
Drum reicht euch im Leben ſchon freundlich die Hand!

Und wie auch tagtäglich der Kampf ſich erneut,
Nur Bruderſinn lindert das Elend der Zeit,
Und Liebe, ja Liebe nur feſtet das Band,
Drum reicht euch verſöhnend als Brüder die

Hand Ferd. Braun

e

e

Redigirt unter Verantwortlichkeit des E. Jurk. Druck und Verlag von Kobitzſch'ſchens Erben.


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	No. 8.
	[Seite 29]
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32






